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Afrikastudien in Basel, jetzt! Lilo Roost Vischer

Das Zentrum für Afrikastudien Basel - 
ein Ergebnis fächerübergreifender Zusammenarbeit

An der Universität Basel ist es als einzigem Ort in der Schweiz möglich, 
ab dem Wintersemester 02/03 einen Abschluss in Form eines Master of Arts (MA) 

im interdisziplinären Fach Afrikastudien zu machen. Angeboten wird der neue 
Studiengang vom <Zentrum für Afrikastudien Basel) (ZASB), das im Herbst 2001 

gegründet wurde. Eine langjährige und beharrliche Vernetzungsarbeit auf Basler 
und auf schweizerischer Ebene ermöglichte diesen Schritt.

Am Informationstag der Universität Basel, Januar 2001.

Warum Afrikastudien in Basel?
Dass in der heutigen globalisier­
ten Welt, wo infolge von Migra­
tionsbewegungen, international 
operierendem Tourismus und 
Management Berührungspunkte 
zu Schwarzafrika auch im All­
tag vorhanden sind, welche die 
(wissenschaftliche) Beschäftigung 
mit diesem riesigen Kontinent 
sinnvoll und notwendig machen, 
kann schon fast als Gemeinplatz 
bezeichnet werden. Die akademi­
sche Deutschschweiz hat den 
nicht zu unterschätzenden Vor­
teil der Dreisprachigkeit; neben 
deutschen Texten können auch 
Debatten aus der englischen und 
der französischen Wissenschafts­
tradition aufgegriffen werden.
Die Stadt Basel bietet den zusätz­
lichen Pluspunkt einer langjäh­
rigen Zusammenarbeit der uni­
versitären Institute inklusive des 
Schweizerischen Tropeninstituts 
mit dem Museum der Kulturen, 
der Basler Mission (heute Mis­
sion 21) und der aus der privaten 
Sammlung <Basler Afrika Biblio­
graphien) hervorgegangenen 
Carl Schlettwein Stiftung.

Das Zentrum für Afrikastu­
dien Basel (ZASB) will dieses 
Fundament ausbauen und die
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interdisziplinäre Zusammenarbeit stärken, um 
Studierenden und Wissenschaftlern das nötige 
Rüstzeug zur Erfassung der komplexen Probleme 
der heutigen Zeit zu vermitteln. Der Masterstu­
diengang African Studies wird in zwei Vertiefungs­
richtungen angeboten: <Society and History>, basie­
rend auf den Fächern Geschichte und Ethnologie, 
sowie <Society and Environment) mit den Kern­
fächern Epidemiologie und Umweltwissenschaften. 
Beide Richtungen werden ergänzt durch das aus 
vielen Fächern gespiesene Wahlangebot (Culture 
and Society).1

Ein weiter Weg ...
Hinter diesem innovativen Schritt der Universität 
Basel steht das langjährige Bemühen zahlreicher 
Einzelpersonen und ausseruniversitärer Institutio­
nen, die sich beharrlich für vertieftere Kenntnisse 
über den angeblich dunklen Kontinent einsetzten. 
Das Museum der Kulturen kann auf eine beachtli­
che Afrikatradition zurückblicken, die vor allem 
von der früheren Konservatorin Renée Boser-Sari- 
vaxévanis und ihrem Nachfolger Bernhard Cardi 
geprägt ist. 1981 überliess die Basler Mission ihre 
Sammlung von rund 6500 ethnografischen Objek­
ten aus Afrika dem Museum. Die Christoph Merian 
Stiftung sprach einen Kredit zur Bearbeitung dieser 
umfangreichen Sammlung. Das schriftliche und 
fotografische Archiv (vgl. www.bmpix.org) verblieb 
in der Mission und wurde Schritt für Schritt Inte­
ressierten zugänglich gemacht, was vor allem dem 
seit 1972 amtierenden Archivar und Historiker 
Paul Jenkins zu verdanken ist.

Das Ethnologische Seminar unter der Leitung 
von Meinhard Schuster bot ab den 7oer-Jahren 
immer wieder Veranstaltungen zum subsahari- 
schen Afrika. Das Historische Seminar vergab Ende 
der 8oer-Jahre Lehraufträge an die auswärtigen 
Afrikahistoriker Albert Wirz und Adam Jones. Seit 
1989 hält Paul Jenkins regelmässig Vorlesungen 
und Archivseminare, bei denen er mit seinen Stu­
dierenden an spannenden Texten aus den Schätzen 
der Mission arbeitet. Afrikanische Geschichte war 
zwar im Leitbild des Historischen Seminars von 
1987 als Schwerpunkt verankert und fand in Martin

Schaffner und später in Josef Mooser engagierte 
Fürsprecher, aber das Angebot in Form von kurz­
fristigen Lehraufträgen war ungesichert und nicht 
prüfungsrelevant. Eine Gruppe aktiver Studieren­
der setzte sich dafür ein, dieses Angebot zu institu­
tionalisieren und gründete deshalb im Sommer 
1994 die (Interessengemeinschaft Afrikanische Ge­
schichte). Am 27.10.1995 konnten Studierende und 
Assistierende den Universitätsvertretern eine Pe­
tition mit der Forderung nach einem Lehrstuhl für 
afrikanische Geschichte und der besseren Veran­
kerung von Afrikastudien übergeben - das Objekt 
der Übergabe war ein senegalesischer Altblech­
koffer und deren feierlicher Rahmen die im Museum 
stattfindende Jahresversammlung der Schweizeri­
schen Afrika-Gesellschaft. Der Ausbau der Afrika­
studien wurde zwar in der 1996 einsetzenden Pha­
se der universitären Umstrukturierung von den 
Verantwortlichen als eine der Prioritäten bezeich­
net, aber es war kein Geld vorhanden. Der Kreis 
der Afrika-Engagierten des Historischen sowie des 
Ethnologischen Seminars, der Basler Mission und 
der Carl Schlettwein Stiftung schloss sich im glei­
chen Jahr zur (Koordination Afrikastudien) zu­
sammen, die fortan gemeinsam das universitäre 
Schwerpunktprogramm (Geschichte und Kulturen 
Afrikas) durchführten.

Zur informellen Vernetzung hatten Anfang der 
9oer-Jahre die legendären von Carl Schlettwein 
einberufenen Mittagessen beigetragen, jeweils don­
nerstags im Restaurant Atlantis. Ausserdem be­
gann die Carl Schlettwein Stiftung ab 1997 zusätz­
liche Gastlehraufträge zur Geschichte des südlichen 
Afrika zu finanzieren. Marcel Tanner vom Schwei­
zerischen Tropeninstitut, das seit Jahrzehnten 
medizinische und epidemiologische Arbeit unter 
anderem in Tansania leistet, stiess zur Koordina­
tionsgruppe und ermutigte dieses Gremium, einen 
Schritt weiter zu gehen und Geld für die bessere 
Verankerung der Afrikastudien zu suchen.2 Die 
Freiwillige Akademische Gesellschaft und der Max 
Geldner Fonds bewilligten den Antrag für eine 
Assistenzstelle zur Koordination der Afrikastudien, 
für welche die Afrika erfahrene Ethnologin und 
Historikerin Barbara Müller gewonnen werden
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konnte. Im Winter 1999 fand eine gut besuchte 
Ringvorlesung über Städtische Lebensräume in 
Afrika> statt, gleichzeitig begann das ethnologisch­
epidemiologische Graduiertenprogramm Gesund­
heit in den Städten der Dritten Welt) mit Schwer­
punkt Afrika. Die zweite Ringvorlesung, im Winter 
2000, war den beruflichen Anwendungsbereichen 
von Afrikastudien gewidmet.

Schweizerische Bemühungen um Afrikastudien
Um die zwar gut funktionierende, aber strukturell 
zu schwache Zusammenarbeit zu stärken, bedurfte 
es auch nationaler Impulse. 1993 erhielt Beat 
Sottas, Präsident der Schweizerischen Afrika-Ge­
sellschaft (SAG), vom Schweizerischen Wissen­
schaftsrat den Auftrag, den Ist-Zustand der Afrika­
studien in der Schweiz zu erheben und ein Modell

für die Verbesserung der universitären Lehre zu 
entwickeln. Die Studie brachte deutlich zu Tage, 
dass zwar ein grosses Potenzial an Afrika bezoge­
ner Lehre vorhanden, dieses aber - wie in Basel - 
institutionell schwach verankert ist und vor allem 
von Einzelpersonen mit kurzfristigen Anstellungen 
getragen wird. Ausserdem sind Forschungprojekte 
von zu kurzer Dauer und zwischen Lehre und 
Forschung gibt es zu wenig Anknüpfungspunkte. 
Die SAG schlug vor, die vorhandenen Kompetenzen 
in einem multidisziplinären und interuniversitären 
Netzwerk mit zwei sprachregionalen Subnetzen 
zusammenzuführen und so ein gesamtschweizeri­
sches <Curriculum Afrikastudien) zu schaffen, das 
von einer zentralen Koordinationsstelle unterstützt 
werden sollte.3 Ende 1999 gab die SAG beim Bun­
desamt für Bildung und Wissenschaft, zuhanden

Das Interesse der Studierenden am Zentrum für Afrikastudien ist gross.
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von Staatssekretär Charles Kleiber, das ■(Koopera­
tionsprojekt Aufbau eines pluridisziplinären Neben­
fachs Afrikastudien> ein, das von den Rektoren der 
Universitäten Zürich und Basel sowie dem Vize­
rektor der Universität Lausanne mitunterzeichnet 
wurde. Das Projekt wurde abgelehnt mit der Be­
gründung, dass es nicht an einer einzigen Universi­
tät als Kompetenzzentrum verankert sei. Unter­
dessen entschloss sich die Carl Schlettwein Stiftung 
in Basel, eine Stiftungsprofessur zur Geschichte 
des südlichen Afrika zu finanzieren. In einem uni­
versitätsüblichen Berufungsverfahren wurde der 
südafrikanische Historiker Patrick Harries gewählt. 
Ausserdem wurde der mittlerweile vakante Lehr­
stuhl Ethnologie mit dem Afrikaspezialisten Till 
Förster besetzt. Damit waren für Rektor Ulrich 
Gäbler die Voraussetzungen gegeben, in Basel ein 
Kompetenzzentrum für Afrikastudien zu schaffen. 
Rektorat und Universitätsrat gewährten einen Glo­
balbeitrag für drei Jahre, mit dem die Koordina­
tionsstelle ausgebaut und die erforderliche Infra­
struktur erstellt werden konnten. Zum Sprecher 
des ZASB wurde Till Förster gewählt und bereits 
im Sommer 2002 bewilligten die universitären Gre­
mien die Grundlagenpapiere zur Einführung des 
Studiengangs African Studies.

Vernetzungen ausbauen
Die Koordinationsstelle wird unterstützt von einer 
Arbeitsgruppe, die aus Vertretern der involvierten 
Fächer besteht. Um die inhaltliche Auseinander­
setzung zu stärken und jungen Forschenden eine 
Perspektive zu bieten, arbeiten die Beteiligten des 
ZASB gemeinsam ein interdisziplinäres Forschungs­
projekt zum aktuellen Thema Staatlichkeit in Afri­
ka aus. Zusätzlich zum reichhaltigen Basler Lehr­
angebot wird die Kooperation auf Schweizer Ebene 
über die Kontakte in der SAG ausgebaut, wichtige 
Partner sind dabei zunächst die Universitäten 
Zürich mit der Afrikalinguistik und Genf mit der 
Ethnoarchäologie sowie dem Institut universitaire 
d’études du développement (IUED). Zudem ist das 
ZASB offizielles Schweizer Mitglied der Africa- 
Europe Group for Interdisciplinary Studies und 
gleichzeitig wurde die Zusammenarbeit mit afrika­

nischen Universitäten aufgenommen. Ausseruni- 
versitär pflegt das ZASB Kontakt zum städtischen 
Amt für Migration und Integration und zum Afrika 
Zentrum Basel, einem Ort der Begegnung und 
Beratung von Afrikanerinnen und Afrikanern in 
Basel, ist Mitglied bei der Informationsstelle Afrika 
in Basel - Basel in Afrika (ABSA) (www.absa.ch) 
und bei der Integrationsstelle der GGG. So steht 
einer qualitativ hoch stehenden und vernetzten 
Tätigkeit des ZASB (fast) nichts mehr im Weg ...

Anmerkungen
1 www.unibas.ch/zasb
2 Zu den verschiedenen Aktivitäten vgl. uni nova Nr. 85: 

Afrika in Basel - Basel in Afrika, Basel 1999.
3 Vgl. Beat Sottas: Afrikastudien und die wissenschafts­

politischen Konflikte in der Schweiz, in: Brücken und 
Grenzen. Le forum suisse des africanistes 2, hg. von 
Lilo Roost Vischer et al., Münster 1999, S. 40-48.
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